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Das erste deutsche Hochhaus mit vollständig eiserner Tragkonstruktion.
Von Dipl-Ing. Eduard T e i c h m a n n ,  Duisburg, 

u r  Zeit w ird  in A achen das erste
deutsche H ochhaus m it voll­
ständig  eiserner T ra g k o n stru k ­
tion  nach E ntw ürfen  von Prof. 
E. F a h r e n k a m p ,  D üssel­
dorf (Vgl. Abb. 1, unten), er­
rich te t. Das S tahlgerippe dieses 
Gebäudes, das den Namen 
L o c h n e r h a u s  tragen  wird, 
w ird von der Gesellschaft 

H  a  r k  o r  t  in D uisburg hergestellt und geh t seiner 
V ollendung entgegen.

D a die E ntw icklung der deutschen G roßstädte 
im m er m ehr zu in tensiver A usnutzung der G rund­
flächen und  som it zu größerer H öhenentw icklung ein­
zelner B auten in den Zentren geschäftlichen V erkehrs 
d räng t, dürfte  es für w eitere K reise, die sich einmal m it 
dessen Bauweise zu entscheiden haben w erden, von 
dem E ntw urf eines H ochhauses zu befassen und über 
In teresse sein, E inzelheiten des E ntw urfs und der A us­
führung des A achener H ochhauses kennen zu lernen.

Das L ochnerhaus besteh t aus 3 H auptteilen: dem 
12-stöckigen Turm bau, der sich auf einer Grundfläche 
von 1 8 . 21 m bei rund 4 0 m Höhe er­
hebt, dem  d aran  anschl. L angbau  m it 
48 . 22 m Grundfl. bei rd. 20 m Höhe, und 
dem  in der V erlängerung des L ang­
baues stehenden K inobau, der über 
2 K ellergeschossen und dem E rdge­
schoß einen für ein L ich tsp ie ltheater 
vorgesehenen R aum  m it auskragenden  
T ribünen besitzt.

In Abb. 8 und 9, S. 42, geben wir 
die G rundrisse des Erdgeschosses und 
I. O bergeschosses m it je 2200 9m G rund­
fläche w ieder. D as E rdgeschoß en t­
hält vor allem  L äden  verschiedener 
A rt, R estau ran t, Cafe, K onditorei und 
ein V erkehrsbüro an  einem Ende, den 
E ingang  zum Kino am ändern . Das 
I. O bergeschoß en thä lt darüber liegend 
n u r den L ich tspielsaal m it 1000 Sitz­
p lä tzen  m it den erforderlichen N eben­
räum en, im L angbau  liegen Büros und 
S itzungssäle sowie ein großer Speise­
saal, w ährend  der ganze K opfbau von 
einem eleganten  W ein restau ran t und 
den zugehörigen K üchenräum en usw. 
in A nspruch genom m en wird. Die 
übrigen G eschosse w erden von Büros 
der verschiedensten  A rt ausgefüllt.

Die A u ss ta ttu n g - des Innern  des 
ganzen H auses und  des K inobaues im 
besonderen w ird  sich alle technischen 
N euerungen zu N utze m achen. E s sind 
teils W arm w asser-, teils N iederd ruck­
dam pfheizung, T ransfo rm ato ren , V enti­
la to ren  sowie für den F euerschu tz be­
sondere P um pw erke vorgesehen, m it 
denen m an den hohen T urm  un ter

W asser halten  kann. Zur Personenbeförderung dienen 
ein P aternosteraufzug, sowie eine Reihe von Schnell­
aufzügen, die die Besucher in kürzester Zeit bis in das 
oberste Geschoß befördern. A ußerdem  sind L astenauf­
züge vorgesehen. Auf dem flachen Turm  soll ein A us­
sich ts-P lateau  eingerichtet werden.

Die kraftvolle E rscheinung des Äußeren m it seiner 
in teressan ten  Umrißlinie und g u t verte ilten  Massen 
geben unsere Abb. 1, unten, und 13, S. 45, nach den 
E ntw urfsskizzen des A rchitek ten  wieder.

E ine besondere rechnerische und konstruk tive  
D urcharbeitung erforderte vor allem der Turm bau, 
der infolge seiner Höhe erheblichen W indkräften  au s­
gesetz t ist. W ährend bei am erikanischen B auten der 
W inddruck durchw eg nur dann berücksich tig t w ird, 
wenn die Höhe m ehr als das D reifache der kleinsten 
G rundflächenseite be träg t, m ußten beim A achener 
H ochhaus entsprechend den preuß. baupolizeilichen 
V orschriften die W indkräfte  restlos durch die E isen­
konstruk tion  aufgenom m en w erden, weil eine zu ihrer 
Aufnahm e ausreichende A usm auerung durch die er­
forderlichen Fensteröffnungen —  in den un teren  Ge­
schossen durch Schaufenster, die bis nahe an  die

Ab. 1. P e rsp e k tiv isc h e  A n s ic h t des H och h au ses. 
A rc h ite k t:  P rof. E . F a h r e n k a m p ,  D ü sse ld o rf.
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Abb. 2. G esam tü b e rs ich t im  A ufriß  
und  G rundriß , <1 : 800.)

Abb. 7 (rech ts). E ck säu le  des T u rm es 
im  A ufriß. (1 : 60.)
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Abb. 3. R ahm en- Abb. 4. G rund­
system . (1 • 800.; system .

Abb. 5. Q u e rsc h n itt e in e r  
E ck säu le . (1 : 20.)

A bb. 6. Q u e rsc h n itt  e in er 
R a h m e n säu le .
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Abb. 8 u. 9. G rundriß . E rd g esch o ß  und I. O bergeschoß . (1 : 600.)
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A bb. 10 und  11. A ufste llung  d e r  E ise n k o n s tru k tio n .

!»

S tü tze heranreichen  —  unm öglich w ar. Somit w ar die 
V erbindung der in den A ußenw änden des Baues liegen­
den S tü tzen  und  R iegel säm tlicher S tockw erke zu 
au fe inandergere ih ten  S teifrahm en die gegebene Lösung. 
Die beabsich tig te  arch itek ton ische G liederung der 
äußeren  T urm flächen, w ie auch k o n stru k tiv e  G ründe, 
führten  dazu, in jeder der v ier T urm seiten  zwei neben­
einander stehende R ahm ensystem e auszuführen und so

20. März 1926.

m iteinander zu koppeln, daß jedem  R ahm ensystem  die 
H älfte der w agerech ten  K räfte  zugew iesen w erden 
konnte. So en tstanden  im G anzen a c h t 12-stöckige 
Rahm en, deren  Berechnungsw eise h ier n u r kurz 
ängedeu te t w erden soll.

Das System  des 12-stöckigen R ahm ens (Abb. 3, 
S. 42) is t 36-fach s ta tisch  im bestim m t; da aber 
Sym m etrie sowie G leichheit der beiderseitigen  K no ten ­
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lasten vorliegt, sind sämtliche Momente rechts und 
links entgegengesetzt gleich. Somit haben , 
Momentenflächen in den M ittelpunkten der Riegel 
Nullpunkte, an deren Stelle _ GeJenke angenomme 
werden können; hierdurch verm indert sich die Zahl de 
Unbekannten auf 24. Eine w eitere V ereinfachung 
ergibt sich, wenn die rechts und links auftretenden 
U nbekannten paarweise zu einer Gruppe zusam m en­
gefaß t werden. Man erhält dann das in Abb. 4, 
S. 42, dargestellte G rundsystem  m it 12 U nbekannten 
(Xa bis Xa), dessen weitere Behandlung nach den im

Abb. 6, S. 42. In diese Säulenquerschnitte  w urden  an 
den  Rahm enecken kräftige , m it W inkeln g^saum  
durch B indungen verste ifte  E ckbleche em ge ug , 
denen die ebenfalls zw eiw andigen R ie g e la n g e sc  i oss n 
w urden, wie es Abb. 7, S. 42, zeigt. D iese bestehen 
bei den m eisten G eschossen aus gen ie te ten  iragern, 
nur in den obersten  S tockw erken w aren  U-Eisen aus­
reichend. Bei der V ern ie tung  der E ckbleche fanden 
die Ergebnisse der U ntersuchungen von G r u n i n g  ) 
über Spannungen in K no tenpunk ten  von Vierendeel­
trägern  B erücksichtigung.

Abb. 12. A ufste llung  des E is e n g e rü s te s  d es T u rm b au es .

„Kompendium der S tatik  der B aukonstruktionen von 
Dr. Ing. P i r  1 e t , A achen“ angegebenen M ethoden 
erfolgt*).

Bei der konstruk tiven  D urchbildung der Rahm en 
erforderte einerseits die U nterbringung der großen 
K räfte eine besondere Sorgfalt, andererseits w aren für 
die äußeren Abm essungen der E isenkonstruk tion  enge 
Grenzen gezogen, da sie später vollkom men im M auer­
werk verschwinden soll, und die Fensteröffnungen in 
keiner W eise eingeschränkt w erden dürfen.

Sämtliche Rahm en w urden zweiwandig aus­
geführt; hieraus ergab sich für die Ecksäulen, in 
denen die Rahm en zweier Turm seiten  Zusammen­
treffen, der in Abb. 5, S. 42, dargestellte  Q uerschnitt, 
für die Säulen in W andm itte der Q uerschnitt nach

*) Vergl. P i r l e t  „D ie B erechnung  von S to ck w erk srah m e n “ und 
M o  1 8  „Z ur B erechnung  von S to ck w erk srah m en “ b e id e  in  d e r Z e itsch rift- 
„D er B au in g en ie u r“, 1922. —

Die Aufstellung der Turmkonstriiktion, von der 
die Abb. 10 u. 11, S. 43, ferner Abb. 12, oben, einige 
Aufnahmen in verschiedenen Stadien wiedergeben, 
ging folgendermaßen vor sich:

Auf den Fundamenten wurden zunächst mittels 
Schwenkmastes 4 im Kern des Turmes stehende 
Säulen mit den zugehörigen Trägern aufgestellt, Diese 
Kernsäulen wurden alsdann als Standbaum für zwei 
eiserne Schwenkmaste benutzt, mit deren Hilfe die 
unteren rund 10 111 langen Teile der Rahmensäule auf­
gestellt und die Riegel eingebaut wurden. Nach 
Vollendung der Eisenkonstruktion bis zum ersten 
Säulenstoß hob ein Schwenkm ast den ändern auf die 
oberste bereits eingebaute Trägerlage, die Kernsäulen 
wurden höher geführt und von hier aus genau wie vor

**) V ergl. G riin ing  „D ie S p an n u n g en  im  K n o te n p u n k t e in e s  V ierendeel- 
t r ä g e r s “ in  „D er E ise n b a u “ 1914. —
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auf den F undam enten  die M ontage fortgesetzt. Dieses 
Spiel w iederholte sich ein zw eites und ein d rittes Mal. 
S elbstverständlich  w urden säm tliche V erbindungen 
der Rahm en vern ie tet. E ine V erankerung  oder E in ­
spannung der Säulenfüße w ar n icht erforderlich, weil 
dm V ertika llasten  bedeutend  g rößer sind, als die aus 
W inddruck en tstehenden  Zugkräfte.

W esentlich  einfacher als beim Turm  lagen die 
V erhältn isse beim Langbau. H ier sind einzelne Quer­
w ände m assiv ausgeb ildet und  nehm en ohne w eiteres

Dr. Ing. P  i r  1 e t  in A achen im A ufträge des B auherrn 
aufgestellten  B erechnungen und generellen E ntw ürfen.

In  A m erika ist die V erw endung des S tahlgerippes 
beim Bau der W olkenkratzer fast zur S elbstverständ­
lichkeit gew orden. Bei ims w ird der A usführung 
eines H ochbaues ste ts  eine sorgfältige A bw ägung n ich t 
nur der K osten, sondern auch der besonderen V orteile 
der verschiedenen Bauw eisen vorausgehen, die sich ja 
le tzten  Endes w ieder geldlich ausw irken werden. Als 
Vorzüge der E isenbauw eise seien kurz erw ähnt:

Abb. 13. B lick  g eg en  den  T u rm b au  n ach  dem  E n tw urf.

die W indkräfte  auf, die ihnen durch die als w agerechte 
s ta rre  Scheiben w irkenden m assiven D ecken zugeführt 
w erden. Die S tü tzen  w erden som it nu r senkrecht 
be laste t und  w urden  in der im E isenhochbau üblichen 
W eise ausgebildet.

A uch der K inobau b ie te t keine B esonderheiten. 
Die u n te ren  Geschosse sind in der gleichen A rt wie 
beim L angbau  behandelt; der eigentbche T heaterraum  
ist eine H allenkonstruk tion , deren  Steifigkeit durch 
E inspannung  der E cksäu len  erreich t w urde. Die 
M ontage des K inos w ie auch des L angbaues erfolgte 
in der gebräuchlichen  W eise m ittels hölzerner und 
eiserner S chw enkm aste (Abb. 11, S. 44).

D as A achener H ochhaus w urde von P rofessor 
E. F a h r e n k a m p  in D üsseldorf entw orfen. Die 
k o n stru k tiv e  D urchbildung und  die gesam te A us­
führung  der E isenkonstruk tion  erfo lg te seitens der 
G esellschaft H a r k o r t  in D uisburg nach den von

Schnelligkeit der A ufstellung des tragenden  
Gerippes, die M öglichkeit, dieses auch w ährend  der 
ungünstigen  Jah resze it ohne V erm inderung oder Ge­
fährdung der S tandsicherheit aufzuführen, leichte Über­
p rü fbarke it säm tlicher sta tisch  w ichtigen B auglieder 
auf Ü bereinstim m ung m it den in der B erechnung v o r­
gesehenen A bm essungen und  Festigkeitseigenschaften , 
völlige U nabhängigkeit der T rag k o n stru k tio n  von der 
A usführung der D ecken, m it deren E inbau  durch einen 
anderen  U nternehm er an  beliebiger S telle auf einfacher, 
an  den eisernen D ecken trägern  an g ehäng ter Schalung 
begonnen w erden kann , ferner die L eich tigkeit, m it 
der sowohl w ährend  der B auausführung  als auch 
sp ä ter noch g rößere bauliche Ä nderungen vorzunehm en 
sind —  beim Lochnerhaus w urde h iervon bereits 
Gebrauch gem acht —  und insbesondere der geringe 
R aum bedarf des tragenden  G erippes dank  der H och­
w ertigke it des M aterials, w odurch bei einem Hoch-

20. März 1926. 45



s s s s s
fläche —  also die V ergrößerung  eines H aupfverzinsungs- 
fak tors —  erzielt w ird, ein V orteil, dessen B f?
m it der Höhe des G ebäudes s ta rk  zunim m t.

Literatur.
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A u to m o b iles, d a h e r  a u c h  d e s .G a ra g e n b a u e s>• J e m > » r  |  
Georg Müller in  d ie se r  V e rb in d u n g  se h r  s ta rk  gleicnze «, 
d ie  s tä d te b a u lic h e n  F ra g e n k o m p le x e  berll ' ^  so  off.enb 
d iese  K o m b in a tio n  d ie  g r u n d l e g e n d e  B e d e u tu n g  d ie se s
Buches in reichem Maße. Gerade die Erkenntnis, d 
hemmungslose unorganische Entwicklung m Amen a 
S a T b a re n  Zuständen führte, war maßgebend hier im all­
gemeinen öffentlichen Interesse grundsätzlich Alles zu 
sammenzufassen, um bei uns derartigen Katastrophe!u voi 
zubei'o-en. Es ist unbestritten das Verdienst _ des Ver­
fassers hier allen Großinteressenten, insbesondere Staat 
und Gemeinden als Erster klar vor Augen geführt zu haben 
bis zu welchem Punkte die Entwicklung des Verkehrs 
heute geschritten ist, welche Ergebnisse die praktischen Er­
fahrungen bisher zeitigten, welche Vorschläge bisher ge­
macht sind, befriedigende Lösungen zu erzielen. enn 
Dr Müller mit der ihm eigenen Offenheit rückhaltlos er­
klärt, wir befinden uns heute am Anfang einer Entwicklung, 
die jeden Tag neue Überraschungen, neue Umstellungen er­
fordern kann” so erhärtet sich damit seine ganze Unvorein­
genommenheit, mit der er allen Problemen entgegentritt. 
Den Beweis seiner qualitativen Fähigkeit erbringt sein 
erstes Buch über Großstadtgaragen, _ dessen zweiter Teil 
seitens des Verfassers bereits bearbeitet wird.

Von diesem Standpunkte aus, den der Verfasser selber 
wiederholt betont, muß also sein Werk gewertet werden. 
Es stellt keinen Abschluß dar, sondern kennzeichnet viel­
mehr den gegenwärtigen Stand der Entwicklung und ge­
rade in dieser Entwicklung, die aus Mangel an praktischen 
Erfahrungen und Vorbildern allerorts neue und ver­
schiedene Wege einschlägt, ist es von außerordentlicher 
Bedeutung, einen zusammenfassenden Überblick zu 
schaffen über alles Jenes, was bis heute geleistet wurde. 
Wenn auch der Weg ein mühsamer und beschwerlicher ist, 
alle diese in Paralellentwicklungen in den führenden 
Ländern der Automobilindustrie gleichzeitig zu- verfolgen, 
so ist die Bedeutung dieses Unterfangens um so_ wertvoller, 
ganz besonders wertvoll im Garagenbau, wo die Lösungs­
möglichkeiten ungezählt scheinen. Ich erinnere an jene 
verschiedenen, in diesem Buche behandelten Probleme, wie 
Flach- und Etagenbau und Turmbau, an die verschiedenen 
behandelten Aufstellungsarten, wie Schrägboxen, Durch­
fahrtsboxen, Paralellboxen zum Unterschied von freier 
Parkingaufstellung, an die verschiedenen Rampenanlagen 
und Fahrstühle, an die mannigfache Verkehrsanordnung 
usw. Hiermit vereint das Buch die Behandlung aller 
Fragen rein betriebstechnischer Natur, wie die ver­
schiedenen Anordungen von Waschplätzen, von Schnell­
waschanlagen und Tankanlagen, wie Probleme der Heizung 
und Ventilation, die Beleuchtungsmöglichkeiten direkter 
und indirekter Natur, die Fragen der Feuersicherheit in 
Verbindung mit bisherigen polizeilichen Vorschriften und 
jenen Anforderungen, die die Weiterentwicklung hinsicht­
lich Abänderung und Ergänzung der bestehenden Vor­
schriften verlangt. Gleichzeitig wird großer Wert gelegt 
auf städtebauliche Eingliederung, auf die Lage der 
Garagen im Stadtplan und die Funktionen, die bestehen 
zwischen Lage und zweckmäßigster Gestaltungsform in 
Art von Großanlagen, Mittel- oder Kleingaragen.

Dieser Überblick über den heutigen Bestand ist ebenso 
wichtig, wie auch eine Zusammenstellung aller jener Vor­
schläge, die von Fachleuten gemacht wurden, um neue 
Lösungsmöglichkeiten in Zukunft zu finden und deren 
wesentliche und interessante alle hier angeführt sind.

Zusammenfassend sei gesagt: Das Buch behandelt so­
wohl alle bestehenden bedeutenden Anlagen, wie auch alle 
neuzeitlichen bemerkenswerten Projekte und Vorschläge, 
erläutert an Hand eines umfangreichen plastischen Bild­
materials. Beide Komplexe sind genau und eingehend aus­
gearbeitet bezüglich ihrer Verkehrs-, betriebs- und auf­
stellungstechnischen Vorzüge und Nachteile in engem Zu­
sammenhang mit wirtschaftlichen und städtebaulichen 
Fragen. Klare Tabellen erleichtern Übersicht und 
Vergleich.

Was jeden Leser, der die Materie kennt, von vorn­
herein einnimmt und jedem, der als Laie dieses Buch Ln die
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Hand nimmt, einen wertvollen Anhaltspunkt gibt, ist der 
Umstand, daß Dr. Müller alle bestehenden wie a u c h  ge­
planten Anlagen kritisch würdigt im Hrnbhck auf d e  
zukünftige Entwicklung und deren A n p a s s u n g s m o g lic h k e i t

Zum Schlüsse möchte ich noch beifügen daß bei Ver­
handlungen, die ich kürzlich in Rom führte, von ersten 
italienischen Fachleuten auf das Georg Müller sehe Buch 
über „Großstadtgaragen“ verwiesen wurde als einzige ein­
wandfreie Fachliteratur über diesen Gegenstand —

Hanns Conradi, Dipl.-Ing. und Architekt.
D ie W ied erh erste llu n g  der E isen b a h n en  au f dem ö s t ­

lich en  K rieg ssch a u p la tz . Von Wilhelm K r e t z s c h  m a  r , 
VII/179 S mit 42 Textskizzen, 32 Tafeln und einer Über- 
S E a r t e  ( " :1 X  Millionen), gr. 8». Berlin 1925 Verlegt 
bei E. S. Mittler & Sohn. Preis geh. 14 M., geb 16 M.

Dem W erk des Verfassers über die Wiederherstellung 
' der Eisenbahnen auf dem w e s t l i c h e n  Kriegsschauplatz 

ist nunmehr als notwendige Ergänzung das vorliegende 
Buch gefolgt, daß die ö s t l i c h e n  Kriegsschauplätze in 
gleicher Weise behandelt. Es ist mit besonderem Dank zu 
begrüßen, daß 1er Verfasser hier mit seinen reichen Kriegs­
erfahrungen durch vortreffliche Schilderung m guten 
Skizzen und Photographien die unvergänglichen Helden- 
laten unserer Eisenbahntruppen auf den östlichen Kriegs- 
Schauplätzen der Nachwelt überliefert. Beim Durchblättern 
der Abbildungen auf den 32 Tafeln überblickt man die 
furchtbaren Zerstörungen, die der W eltkrieg an den großen 
Brückenbauten des Ostens angerichtet hat. W ir erfahren 
hier, daß von den Eisenbahntruppen bis Mai 1916 etwa 
534 km Bahnen aus der russischen Breitspur von 1,524“  
in die europäische Vollspur von 1,435“  umgenagelt, daß 
rund 35k“  Brücken, allein 186 größere Bauwerke rn Ost­
preußen, Polen, Galizien, Rußland, Kurland und Litauen, 
teils wiederhergestellt, teils neuerbaut, daß rund 11UUkm 
Vollbahnen auf russischem und polnischem Boden neu 
hergestellt wurden. Unter den Brückenbauten waren Bau­
werke von bedeutender Länge und Höhe, wie z. B. die 
Brücke über den Njemen bei Grodno, Kriegsbrücke der 
Bauart Lübbecke, m it über 500 m Länge und 32® Höhe 
der Fahrbahn über dem Wasserspiegel, und die Feld­
marschall H i n d e n b u r g  -Brücke über die Dubissa bei 
Lidowiany im Zuge der Neubaulinie Langszargen—Rad- 
ziwilisld (Tilsit—iSchaulen), 124,4 k“ , von 670 “  Länge und 
42“  Höhe über dem Wasserspiegel. Diese unter den 
schwierigsten Verhältnissen von der Truppe ausgeführten 
Bauten stellen bemerkenswerte Lösungen und hervor­
ragende technische Leistungen dar, die umso mehr Aner­
kennung verdienen, als der Mangel an Wegen und Straßen 
und an technischen Hilfsmitteln im Lande selbst, sowie 
die außerordentlich ungünstigen, ungewohnten W itterungs­
verhältnisse (Schneestürme, Hochwasser, Eisgang) alle 
Leistungen der Truppe im höchsten Grade erschwerten.

Besonders wertvoll erscheint die eingehende Erörte­
rung einzelner vorgekommener Fehler, aus denen alle Be­
teiligten lernen können. So wird berichtet, daß die Feld­
bahn Montwy—Strykow (in Richtung Hohensalza—Lodz) 
mit 6 0 c“  Spurweite, deren Bau auf Drängen der Kom­
mandobehörde mit großer Überhastung _ durchgeführt 
werden mußte, mangels gründlicher Vorarbeiten und Vor­
bereitungen eine ungünstige Linienführung erhielt und der 
Unterbau wie der Gleisoberbau zum Teil sehr mangelhaft 
ausgeführt wurden. Auch die Anlage der Bahnhöfe und die 
Herstellung der erforderlichen Betriebsanlagen ließ in Folge 
der Übereilung viel zu wünschen übrig; dies erschwerte 
demnächst den Betrieb erheblich, zumal dieser gegen den 
Willen der Bauleitung auf höheren Befehl auf unfertiger 
Strecke vorzeitig eröffnet worden war. Der bauleitenden 
Stelle bliebt selbst der Vorwurf nicht ganz erspart, daß 
sie die das Maß des Möglichen weit überschreitenden An­
forderungen der Kommandobehörde vielleicht nicht von 
vornherein mit der gebotenen Schärfe zurückgewiesen 
habe. Es wird sogar festgestellt (S. 52), daß sich an Stelle 
des mit großen Schwierigkeiten durchgeführten Baues der 
genannten Feldbahn, die auch im Betrieb vielfach versagte, 
das gleiche für die Armee durch W iederherstellung und Um­
nagelung der vorhandenen, aber zerstörten Vollbahn 
Alexandrowo—W oklawek—Lowicz mit denselben Arbeits­
kräften in weit kürzerer Zeit hätte erreichen lassen; damit 
aber hätte man eine leistungsfähige, zuverlässige Ver­
bindung für die Armeen gewonnen. Der Feldeisenbahnchef 
Ost vermochte eben seine Anschauung gegen die Forde­
rung der Kommandobehörde nicht recht durchzusetzen.

Nr. 6.



Bedauerlich ist es, daß bei der ausführlichen Be­
handlung der gewaltigen, zum Teil mit besonderer 
Schnelligkeit und Geschicklichkeit bewirkten Wieder- 
herstellungs- und Bauarbeiten an den großen Strombrücken 
usw. die Namen der verantwortlichen obersten Bauleiter 
und Führer ungenannt geblieben sind.

Die Veröffentlichung stellt eine höchst wertvolle Be­
reicherung unseres kriegsgeschichtlichen Schrifttums dar 
und setzt die technischen Leistungen unserer Eisenbahn­
truppen in das ihnen gebührende Licht. — B a 11 z e r.

B u g g e , Arch. Andr.. Prof. a. d. Norwegischen Techn. 
Hochschule: E r g e b n i s s e  v o n  V e r s u c h e n  f ü r  
d e n  B a u  w a r m e r  u n d  b i l l i g e r  W o h n u n g e n  
an den verschiedenen Versuchshäusern der Norwegischen 
Techn. Hochschule. Nebst einem Ergänzungskapitel: B e i ­
t r ä g e  zur Wärmebedarfsberechnung (k-Zahlen) von 
Dipl.-Ing. Alf. K o 1 f 1 a a t  h. Deutsche Übersetzung von 
Herbert Frhr. Grote. 124 S. Gr. 8°. Berlin 1924. Verlag 
von Julius Springer. Preis brosch. 6.60 M.

Mit zunehmender Entwickelung der Kultur steigen die 
an das Wohnhaus zu stellenden hygienischen An­
forderungen. Jenes Wohnhaus gilt als am höchsten ent­
wickelt, das Gesundheit und Wohlbehagen seiner Be­
wohner aufs vorteilhafteste zu pflegen und zu schützen 
vermag. Es kann diesen Aufgaben jedoch nur gerecht 
werden, wenn ihm seine Umfassungen, Wände. Decke, 
Fußboden, Fenster, Türen und sonstigen Einrichtungen 
in den Heizanlagen erzeugte Wärme weitgehend und 
gleichmäßig erhalten.

Zur Bestimmung des Einflusses verschiedener Wand­
ausbildungen auf die Warmhaltung von Wohnhäusern hat 
der Verfasser in Drontheim in Norwegen eingehende Ver­
suche angestellt, deren Ergebnis er mit dem vorliegenden 
Buche der Öffentlichkeit unterbreitet. Um die Rück­
wirkungen der W itterung, die auch in der Praxis auf die 
W ohnhäuser eintreten, berücksichtigt zu wissen, verlegt er 
seine Versuche nicht wie sonst üblich in das Laboratorium, 
sondern ins Freie. Er errichtet in gleichen Abständen 27 
Versuchshäuschen, die mit Ausnahme in der Wandaus­
bildung, in allen ihren Einzelheiten, Größe, Gestalt, Lage 
usw. völlig übereinstimmen. Mittels elektrischer Öfen 
bringt er ihren Innenraum auf den gleichen Wärmegrad. An 
dem ermittelten Stromverbrauch der einzelnen Häuser ist 
der wärmewirtschaftliche W ert der Wandausbildung ohne 
weiteres vergleichsweise ersichtlich.

Die wärmetechnischen Messungen, die von Prof. Sem 
Säland ausgeführt wurden, werden eingehend behandelt 
und lassen die zur Erzielung möglichst zuverlässiger 
Zahlen aufgewendete große Mühe und Sorgfalt erkennen.

Eine die Wärme bestens haltende Wand ist selbst­
verständlich in der Praxis unbrauchbar, wenn die Her­
stellungskosten sehr hoch sind. Daher ermittelt der Ver­
fasser auch die Höhe der für ein zweigeschossiges Wohn­
haus bei Verwendung der verchiedenen Wandausbildungen 
entstehenden Baukosten, stellt die errechneten Beträge den 
wärmtechnischen Vergleichszahlen gegenüber und gibt so­
mit die Möglichkeit, die für den Einzelfall wirtschaftlichste 
Bauweise unter Berücksichtgung beider Zahlen selbst zu 
bestimmen.

In einem weiteren Kapitel errechnet DipL-Ing. Kolflaath 
die Wärmedurchgangszahlen (k-zahlen) der errichteten 
Wände, gelangt allerdings zu Werten, die im allgemeinen 
etwas höher als die in den Laboratorien der deutschen 
technischen Hochschulen ermittelten liegen. Diese Er­
scheinung ist auf die Beobachtung zurückzuführen, daß 
sich der W ärmedurchgang durch Wände bei kalter, rauher 
Luft höher als bei mildem Klima stellt.

Den Versuchen sind norwegische Bauweisen zugrunde 
gelegt, die zum Teil nur selten in deutschen Gebieten zu 
finden sind. Auch weichen in den Abmessungen die 
norwegischen Normalziegelsteine von den deutschen ab; die 
norwegische W 2 Stein starke Ziegelwand ist statt 38 cm 
nur 3 6 cm stark. Immerhin lassen sich durch richtige Ein­
schaltung anderer Bauweisen in die tabellarisch aufge­
tragenen festgestellten Vergleichszahlen Mittelwerte finden, 
so daß über die in Deutschland gebräuchlichen W andaus­
bildungen mühelos ein annähernd zutreffendes Bild ge­
wonnen werden kann. .

Es bleibt daher zu wünschen daß das genannte Buch m 
der deutschen Fachwelt und allen jenen Kreisen, die aus 
hygienischen oder volkswirtschaftlichen Gründen an der 
Herstellung w a r m e r  Wohnhäuser lebhaftes Interesse 
haben, weiteste Verbreitung findet. Flügge.

D er E rdbau, I. Teil. Von Georg S c h e w i o r :  Für 
die Schule und den praktischen Gebrauch bearbeitet 373 S. 
m it 432 Textabbildungen, 10 Tafeln und 7 Tabellen. Leipzig 
1925. Verlag von Bernh. Friedr. Voigt. Peis geb. 14,— M.

Das W erk bildet eine Fortsetzung des „Handbuchs des 
Bauingenieurs'1, das von dem Direktor R. S c h ö l e r  der 
Anhaitischen Bauschule in Z e r b s t  als „eine vollständige 
Sammlung der an den Tiefbauschulen gelehrten technischen 
Unterrichtsfächer“ zum Gebrauch für Schule und Praxis 
herausgegeben ist; es ist der 14. Band in dieser Sammlung. 
Das Buch ist also in erster Linie für die Schüler der Fach­
schulen der Tiefbautechnik und für die in der Praxis 
stehenden Wegebau- und Kulturtechniker bestimmt, Dem­
entsprechend sind alle Teile des Stoffes durchaus 
elementar, d. h. ohne -Zuziehung höherer Mathematik und 
vielfach in großer Breite behandelt.

Der vorliegende e r s t e  Teil des Erdbaues behandelt 
alle Maßnahmen der Vorbereitung, während die Ausführung 
der Arbeiten einem zweiten Teil Vorbehalten ist. Der Band 
enthält folgende Abschnitte: Entwicklung des Erdbaues; 
Erdarten und Gesteine; geologische Karten und Boden­
untersuchung; örtliche und häusliche Vorarbeiten; Boden­
masse und Förderweite; Bauausführung und Verdingung 
der Erdarbeiten; unmittelbare Vorbereitungen. In einem 
Anhang sind Muster zu Arbeitsverträgen, zu den ver­
schiedenen Vergebungsarten, Vertragsbedingungen und 
sontige noch in Betracht kommenden Urkunden mitgeteilt. 
Breiter Raum ist bei den Vorarbeiten unter dem Stichwort- 
„Kotierte Projektion“ den Aufgaben zur Bestimmung der 
Einzelheiten bei der Durchdringung von Gelände- und 
Bösehungsflächen gewidmet, wie sie bei der Darstellung der 
Erdkörper häufig Vorkommen und nach den Regeln der 
Darstellenden Geometrie zu lösen sind. In dem Abschnitt 
„Bodenmasse und Förderweite“ wird die Berechnung der 
Erdkörper mit großer Gründlichkeit durchgeführt und so­
dann das z e i c h n e r i s c h e  Verfahren nach Goering zur 
Ermittlung der Bodenmassen, zur Massenverteilung und zur 
Feststellung der Förderweiten sehr eingehend behandelt.

Die Darstellung des Stoffes ist klar und die zahlreichen 
Abbildungen zeichnen sich durch Sauberkeit und Schärfe 
aus. Das W erk kann den Schülern und Technikern, für 
die es bestimmt, ist, zum Gebrauch bestens empfohlen 
werden. — B a l t z e r .

H erzka, Ingenieur Leopold: S c h w i n d s p a n n u n ­
g e n i n  T r ä g e r n  a u s  E i s e n b e t o n .  Ein Beitrag zu 
ihrer Theorie samt Ableitung von Gebrauchsformeln auf 
Grund neuerer Versuche. 137 S. 8°. Mit 29 Abbildungen 
und zahlreichen Tabellen. 1925. Alfred Kröner Verlag in 
Leipzig. Preis brosch. 5,50, geb. 7,50 M. —

Herzka sieht in diesem Buche mit den Augen eines 
Arztes durch die scheinbar leblose Materie Eisenbeton hin­
durch und fühlt sich förmlich hinein in das Zusammenleben 
und Zusammenwirken der beiden wesensfremden Baustoffe. 
Er bezeichnet die durch das S c h w i n d e n  des Zements 
entstehenden Anfangsspannungen als eine Art Erkrankung 
des Verbundes, als konstitutionelle Spannungen und geht 
nun diesen Verkürzungen bzw. Verlängerungen und ihren 
Folgeerscheinungen mit großer Sachkenntnis und Gründ­
lichkeit nach, in voller Erkenntnis des Umstandes, daß diese 
inneren Spannungen die volle Beachtung des Konstrukteurs 
verdienen. Das Bestreben, die Schwindspannungen rech­
nerisch zu erfassen, reicht bis in die Anfänge des Eisen­
betonbaues zurück, weshalb zunächst auch Herzka im I. Ab­
schnitt die bis jetzt auf diesem Gebiet durchgeführten 
mannigfachen Versuche (auch deren Fehler) kurz bespricht 
und dabei die Arbeiten und Ansichten von H erm ann, Gary, 
Haberkalt, Rudeloff-Sieglerschmidt, Blunck, Labes, Graf und 
Schüle erwähnt. Im II. Abschnitt gibt Herzka theoretische 
Ableitungen für die Schwindspannungen in einem mittig 
bewehrten Betonrundstab, wobei die Verteilung und Größe 
der Haftspannungen eine wesentliche Rolle spielen. Die 
Auswertung der Graf’schen Versuche (1912 Z. V. d. I. Nr. 51) 
ist ganz neuartig und sehr interessant, wobei Herzka 
manchen praktisch wichtigen Fingerzeig gewinnt, und auch 
das Torkret-Spritzverfahren unter diesem Gesichtswinkel 
günstig beurteilt wird. Am S.chluß des IH. Abschnitts, in 
dem die Grundlagen und Ergebnisse der österreichischen 
Versuche von Kirsch und diejenigen von Schüle behandelt 
werden, gibt Herzka Näherungsformeln und Rechnungs­
beispiele für die infolge Schwinden entstehenden Spannun­
gen, während der IV. Abschnitt vollständig der Auswertung 
der zuletzt erwähnten Versuche in breiten Darlegungen ge­
widmet ist. Es würde zu weit führen, die einzelnen Schluß­
folgerungen anzuführen — es sei lediglich erwähnt, daß 
offenbar der flüssige Beton bessere Übereinstimmung mit 
der Rechnung erzielt als der weiche und daß die Schwind­
spannungen mit wachsender Bewehrung ebenfalls zu­
nehmen — alles in allem liegt hier eine geistvolle, tief 
schürfende Arbeit vor, die für irgendwelche weitere Ver­
suche auf diesem Gebiet richtunggebend sein dürfte und 
jedem Fachmann zum Studium zu empfehlen ist. —

K l e i n l o g e i .
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Padler Dr Ino- Georg. Zivilingenieur in Berlin: G r u n d -  
1 a o - n f ü  [ d e n  P r a k t i s c h e n  E i s e n b e t o  n b a u.
Q u e rsc h n ittsb e m e ssu n g , S p a n n u n g sb e re c h n u n g  Statik der
Grundformen, gebrauchsfertige Formeln und Tabellen mit 
Beispielen. 299. S. 8°. Berlin 1924. Industriebeamten-Verlag
G.m.b.H., Preis geb. 7,20 M. —

Der Verfasser hat sich nicht ohne praktisches Geschick 
der Aufgabe unterzogen; das aus mustergültigen ander­
weitigen" Veröffentlichungen bekannte_ statische Rust zeug 
des Eisenbetontechnikers erneut übersichtlich und mit .Be­
schränkung auf die einfacheren Fälle zusammenzustellen. 
Obgleich ein Bedürfnis für ein derartiges Buch nicht voilag, 
so ist der Inhalt doch insofern anzuerkennen, als sich der 
angehende Techniker rasch zurechtfindet und an kleineren 
Beispielen, Zahlentafeln und sonstigen Zusammenstellungen 
nicht gespart ist. Hervorzuheben ist noch, daß manche 
bemerkenswerte wirtschaftliche Betrachtungen mit ein- 
geflochteti sind, die Verständnis für derartige Fragen 
verraten. Ferner sind die Zeichnungen durchweg sehr gut. 
Das Buch, das auch die üblichen analytischen Formeln 
für den Dreigelenkbogen, für durchlaufende Träger, Zwei- 
gelenkbogen und Rechteckrahmen behandelt, ist auch sonst 
gut ausgestattet und an sich eine fleißige Arbeit; nur 
schade, daß inzwischen nun die neuen Eisenbeton- 
Bestimmungen vom Sept. 1925 erschienen sind, die so 
manche Darlegung und Entwicklung ungültig machen, wes­
halb in dieser Hinsicht Vorsicht beim Gebrauch beobachtet 
werden muß. —- K l e i n l o g e  1.

Löser, B. A. 0. Prof. a. d. Techn. Hochschule Dresden: 
B e m e s s u n g s v e r f a h r e n .  Zahlentafeln und Zahlen­
beispiele zu den Bestimmungen des Deutschen Ausschusses 
für Eisenbeton vom September 1925'. 149 S. Mit 132 Text­
abbildungen und 1 Tafel. Gr. 8°. Berlin 1925. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. 6,— , geb. 7,20 M.

Das vorliegende Werk bringt weit mehr, als der Titel 
erwarten läßt; denn außer den Bemessungsverfahren enthält 
es in besonderen Kapiteln die wichtigsten Angaben über die 
Berechnung durchlaufender Träger, kreuzweise bewehrter 
Platten, Pilzdecken und Stockwerkrahmen. Es ist so eigent­
lich eine v o l l s t ä n d i g e  A n l e i t u n g  z u r  A n f e r t i ­
g u n g  s t a t i s c h e r  B e r e c h n u n g e n  für die Eisen­
betonkonstruktionen des normalen Hochbaues. Unter Ver­
zicht auf weitere Herleitungen und tiefere Einführung faßt 
es Alles zusammen, was zur Anfertigung einer Bewehrung 
unmittelbar erforderlich ist. Die eigentlichen Bemessungs­
verfahren werden behandelt in den Abschnitten: Säulen mit 
mittiger Last, Querschnitte mit reiner Biegung, Querschnitte 
mit Biegung und Druck, Schubspannungen, Haftspannungen 
und Schubsicherung, und zwar überall derart, daß die 
Ermittelung der Konstruktionsabmessungen bei gegebenen 
Spannungen gezeigt wird. Ein weiterer kürzerer Abschnitt 
bringt die Bestimmung der Spannungen bei gegebenen 
Abmessungen. Dazu kommen die bereits oben erwähnten 
Kapitel der Statik. Das Gerippe der Darstellung bilden 
überall die neuen Bestimmungen des Deutschen Ausschusses 
für Eisenbeton vom September 1925. Sie finden eingehende 
Erläuterung, besonders auch durch die zahlreichen allen 
Abschnitten beigefügten Zahlenbeispiele. Hervorzuheben 
ist als recht beachtenswerter Gesichtspunkt, daß die Zahlen­
tafeln des Buches weitgehend auf die Ausführung der Rech­
nung mit dem Rechenschieber Rücksicht nehmen, bei dem 
sich bekanntlich eine Multiplikation und eine Division gleich­
zeitig mit einer Schieberstellung erledigen lassen, während 
zwei Multiplikationen zwei Schieberstellungen erfordern. 
Weniger glücklich erscheint die an sich sehr konsequent 
durchgeführte Wahl der Rechnungseinheiten, da z. B. die 
Angabe der Betondruckspannungen in V«“12 mit ihren mehr­
stelligen Dezimalbrüchen für die Praxis sicherlich unhand­
licher ist als diejenige in kg/«“ 2. — E h l e r s .

Dreyer, G., Ingenieur, Gewerbestud.-Rat: E l e m e n t e  
d e r  G r a p h o s t a t i k .  Lehrbuch für techn. Unterrichts­
anstalten und zum Selbstunterricht mit vielen Anwendungen 
auf Maschinenbau, Eisenhoch- und Brückenbau. VIII. ver­
mehrte und verbesserte Auflage. 133 S. Mit 4 Tafeln. Gr. 4°. 
Leipzig 1925. Verlag Dr. Max Jänecke. Preis geh. 5,— M.

Die in der vorliegenden Schrift erfolgte Behandlung der 
Graphostatik ist für mittlere Lehranstalten und für den 
Selbstunterricht bestimmt und kann für diesen Zweck als 
außerordentlich geeignet bezeichnet werden. In dem ersten 
Abschnitt über die Zusammensetzung und Zerlegung der 
Kräfte und über das Fachwerk gelingt es dem Verfasser, 
die wenigen hauptsächlichsten Lehrsätze scharf heraus­
zuarbeiten und dadurch dem Leser einzuprägen und die 
spätere Behandlung des Fachwerks vermittels Cremona- 
Plan und Ritter’schem Schnitt hierauf zurückzuführen. Ein 
besonderes Kapitel bietet die Anwendung graphischer 
Methoden auf die Ermittlung von Schwerpunkten und Träg­

heitsmomenten von Flächen sowie die Behandlung „ 
Brückenträgers. Auch hier bleibt der Verfasser bemüht, die 
verschiedenen Verfahren zur Ermittlung der Querkiatte una 
Momente für direkte und indirekte Belastung durch Lasten­
züge eingehend darzustellen und die hauptsächlichsten 
Ergebnisse durch besonderen Druck und besondere Hin­
weise hervorzuheben. Diese Ergebnisse werden in knappen 
Lehrsätzen und Regeln zusammengefaßt und, was besonders 
hervorgehoben werden muß, durch außerordentlich zahl­
reiche und aus allen Anwendungsgebieten entnommene Bei­
spiele erläutert. Insbesondere gehen diese Beispiele auch 
auf die Bedürfnisse des Maschinenbauers ein. Das Buch 
kann deswegen sowohl für den Selbstunterricht und für die 
Schule, als auch als Nachschlage- wie Wiederholungsschrift 
jedem Bauingenieur, insbesondere aber dem Eisenkonstruk­
teur und Maschinenbauer, bestens empfohlen werden. —

L e w e .
Vermischtes.

Die 29. Hauptversammlung des Deutschen Beton- 
Vereins fand programmäßig vom 4.—6. März d. J. in 
Berlin statt und war von mehr als 500 Personen besucht, 
darunter neben den Mitgliedern eine große Anzahl von 
Vertretern staatlicher und kommunaler Behörden, tech­
nischer Hochschulen und des freien Ingenieurberufes.

Die 15 Vorträge, die nur zum kleinen Teil das theo­
retische Gebiet der Betoneigenschaften, in der Hauptsache 
ausgeführte Bauten oder Baustellen-Einrichtungen, nament­
lich mit Guß-Beton-Verfahren, betrafen, brachten eine Fülle 
interessanten Materials, das den Fortschritt des Beton- und 
Eisenbetonbaues und seine immer weitergehende Anwen­
dung bei den schwierigsten Bauaufgaben dartat. Ganz 
besonderes Interesse erweckte der Vortrag von Prof. 
R ü t h , Biebrich a, Rh., über die „ B a u t e c h n i s c h e  
u n d  s t a t i s c h e  U n t e r s u c h u n g  d e r  S c h ä d e n  
a m  M a i n z e r  D o m  u n d  S i c h e r u n g s a r b e i t e n  
z u r  E r h a l t u n g  d e s  B a u w e r k  s“, der zeigte, wie 
auf diesem Gebiete unter schwierigsten Verhältnissen und 
bei weit vorgeschrittenem Verfall die Erhaltung unserer 
geschichtlich und baukünstlerisch wertvollen Baudenk­
mäler möglich ist. Auch der Vortrag über die K a c h l e t -  
S t a u s t u f e  an der Donau von Ob.-Baudir. Prof. 
D a n t s c h e r ,  München, wurde mit großem Beifall auf­
genommen. Diese Tagungen des „Deutschen Beton- 
Vereins“ gehören alljährlich zu den bautechnisch inter­
essantesten, die jedesmal Neues und wertvolle Anregung 
bieten. Wir kommen auf den Inhalt der Vorträge noch 
zurück. — — Fr. E. —

Briefkasten.
A n t w o r t e n  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .

S tad tbauam t in M. ( D i c h t u n g  p o r ö s e r  D a c h ­
z i ege l . )  Eine im Jahre 1919 neu errichtete D ienstw ohnung 
wurde mit Falzziegeln eingedeckt, diese werden immer m ehr und 
mehr wasserdurchlässig. Ist es möglich, diese U ndichtigkeit 
durch Bestreichen mit Schmierseifenlösung oder R übenm elasse- 
Lösung oder dergl. zu beseitigen?

A n t w o r t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Die erw ähnten 
Mittel können Abhilfe nicht schaffen, da sie löslich sind durch 
Niederschläge. Dagegen verspricht ein Anstrich mit W asserglas 
oder Lithurin (Firma Hauenschild, Hamburg) mehr A ussicht auf 
Erfolg. Die Ziegel müssen allerdings sehr porös sein, w enn sie 
statt nach sechs Jahren sich aus dem Staub usw. der A tm osphäre 
abzudichten, immer durchlässiger werden. Ob in diesem  Falle 
überhaupt wirksam Abhilfe möglich ist, erscheint, zw eifelhaft.

Wir wenden uns daher noch mit. einer Anfrage an den 
Leserkreis. —

H rr. Arch. H . in M. ( A u s k r a g u n g  d e r  E m p o r e n
in Ki nos ) .  Sie fragen, ob die Ausladungen d er R änge in 
Kinos an die Polizeiverordnung für Theater von 1921 gebtmden 
sind oder ob hier größere Ausladungen zugelassen w erden.

Die Frage ist dahin zu beantworten, daß  Kinos „Saal- 
theater“ sind, die also n i c h t  unter die obigen Bestim m ungen 
fallen. Für diese Saaltheater bestehen keine besonderen Vor­
schriften über die Ränge. Diese können also, soweit d as kon­
struktiv möglich, in den Saal hineingeschoben werden, n u r muß 
dafür gesorgt werden, daß für diese Rangbesucher den Be­
stimmungen über die Entfernung von Treppen und  A usgängen 
genügt wird. —

A n f r a g e n  an  d e n  L e s e r k r e i s .
Arch. H . S., H annover. ( H a u s k l ä r a n l a g e n . )  Welche 

Erfahrungen sind mit. modernen Hausklärgruben gem acht und 
welches System ist besonders zu empfehlen?

Arch. P. in B. ( D e e k e n - S y s t e m  Gr e v é . )  W elche 
Erfahrungen sind mit der Igusbauweise, Kreuzstegdecke und 
Gitterstegwand bei der Ausführung von Wänden und D ecken 
gemacht worden; wie hoch stellt sich ungefähr die Verbilligung 
gegenüber Massivmauerwerk von 45 cm Stärke bzw. von 
sonstigen Massivdecken? —

Inhalt: Das erste deutsche Hochhaus m it v o lls tä n d ig  e ise rn e r
Tragkonstruktion. — Literatur. — V erm isch te s . — B rie fk a s te n . —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.

Druck: W. B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.
48

Nr. 6


